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Reiko lag wach da und starrte auf den Wecker. Es war noch eine Stunde Zeit, bis sie aufstehen musste, und sie wollte einfach nur weiterschlafen. Sie öffnete den Mund und gähnte leise, aber die Müdigkeit, die ihr schwer auf die Lider drückte, reichte nicht aus, um sie zurück ins Traumland zu befördern.

Sie hörte das Rascheln der Laken neben sich, als sich Taro unter der Bettdecke bewegte. Ihr Mann schien jede Nacht wie ein Stein zu schlafen, und sie hatte keine Ahnung, wie er das hinbekam. Das Gute daran war, dass sie im Bett masturbieren konnte, ohne ihn zu wecken.

Reiko schob ihre Pyjamahose bis zu den Knöcheln hinunter und zog sie aus. Dann spreizte sie die Beine und steckte die Finger in sich hinein.

Sie hätte lieber einen Vibrator für so etwas benutzt, aber es gab keine Möglichkeit, einen solchen im Schlafzimmer zu verstecken. Taro war zwar ihr Mann, aber sie mochte ihre Selbstbefriedigungsgewohnheiten nicht mit ihm teilen.

Das war nicht das Einzige, was sie nicht mit ihm teilen konnte...

Reiko wölbte den Rücken und hob die Hüften an, während sie die Finger noch tiefer einführte. Es war nicht schwer, feucht zu werden, und als sie begann, sich selbst richtig zu befingern, spürte sie, wie ihre Säfte ausliefen und auf das Bettlaken flossen.

Sie schloss die Augen und öffnete den Mund. Das Bild des Penis eines gewissen Jemandes, der in sie eindrang, erfüllte ihre Fantasie, und vor ihrem geistigen Auge stand sein Gesicht. Sein markantes Kinn und seine durchdringenden blauen Augen fesselten sie sogar in ihrer Vorstellung.

Taro war im Vergleich dazu dünn und klein. Tatsächlich hatte er die gleiche Größe und Statur wie sie, während Mr. Shaw sie um einiges überragte und wie ein Gewichtheber gebaut war.

Bei den ersten Malen, als sie mit ihrem Chef vor Augen masturbiert hatte, hatte die mentale Untreue sie von ihrem Höhepunkt in die Tiefen der Scham hinabgezogen. Aber nach ein paar Wochen gewohnheitsmäßiger Fantasien über ihn hatte sie keine Schuldgefühle mehr dabei, sich ihn an Taros Stelle vorzustellen.

Vielleicht lag es nur an ihr, aber sie hatte das Gefühl, dass sie sich irgendwie voneinander entfernt hatten. Taro arbeitete von zu Hause aus und war immer da, um sie am Ende des Arbeitstages mit einem Lächeln zu begrüßen. Trotzdem belastete ihre lange Arbeitszeit im Büro allmählich ihre Beziehung.

Ein Teil des Problems war natürlich das, was sie gerade tat. Sie war in Taro verliebt gewesen, als sie geheiratet hatten, aber für sie war diese Liebe mürbe geworden, so sehr, dass sie es jetzt vorzog, sich mit einem anderen Mann zu vergnügen.

Reiko atmete schwer. Die Anstrengung, sich selbst zu befriedigen, forderte ihren Tribut. Sie hatte Taro noch nie durch ihre Selbstbefriedigung geweckt und machte sich auch jetzt keine Sorgen darüber, während sie Schamlippen und Klitoris in engen Kreisen massierte.

Das geistige Bild von Mr. Shaw drängte sich hart zwischen ihre Beine und beherrschte sie mit seinem Schwanz. Sie spürte die Anzeichen eines Orgasmus zwischen ihren gespreizten Beinen, und je heftiger sie rieb, desto mehr wuchs er, genährt durch ihre Beharrlichkeit.

Sie kam und knirschte mit den Zähnen in stiller Lust, während ihr Orgasmus erblühte und sich in ihrer Muschi ausbreitete. Sie spürte, wie sie auf ihre Finger spritzte, als sie diese tief in sich hineinschob, und sie spürte, wie sich die Wände ihrer Vagina um sie herum zusammenzogen.

Der Orgasmus ließ immer mehr nach, und sie entspannte sich, während sie unter den Laken heftig keuchte. Es dauerte nicht lange, bis das schwache Echo ihres Orgasmus verklungen war, aber das Gefühl der Befriedigung blieb in ihrem Geist zurück und beruhigte sie.

Ein weiteres Gefühl erwachte, dieses Mal in ihrem Magen.

Reiko verzog das Gesicht beim plötzlichen Unbehagen in ihrem Bauch. Sie würde in einer Stunde frühstücken, aber das fühlte sich nicht nach Hunger an. War dies das Ergebnis ihres Lustgelages?

Das Unbehagen wuchs, bis es sich zu einer regelrechten Übelkeit ausweitete. Widerwillig stieg Reiko aus dem Bett und schlurfte zum Badezimmer, ließ die Tür einen Spalt offen und schaltete das Licht an.

Bei dem hellen Licht musste sie die Augen zusammenkneifen, und sie tastete sich blind zum Medizinschrank. Von dort aus fand sie das Waschbecken und dann die Toilette.

Reiko kniete sich auf den Badezimmerteppich, beugte sich über die Schüssel und bereitete sich darauf vor, sich zu übergeben. Mehrere schreckliche Minuten lang kam nichts hoch. Dann kochte die Übelkeit über, und sie musste sich übergeben, wobei sich ihr Magen schmerzhaft zusammenzog.

Alles, was dabei herauskam, war etwas Magensäure, und das reichte immer noch nicht aus, um ihre Eingeweide zu beruhigen. Als sich ihre Augen an das Licht gewöhnt hatten, stand Reiko erschöpft auf, griff nach einem Glas, schenkte sich Wasser ein und trank es langsam aus. Es beruhigte ihren Magen ein wenig, aber nicht viel.

Sie hörte leise Schritte näherkommen, und Taro erschien in der Tür. Seine dünne Gestalt war durch den Schlafanzug hindurch gut zu erkennen, und sein dunkles Haar war vom Schlaf zerzaust.

“Alles in Ordnung?”, fragte er besorgt.

“Ja”, sagte Reiko mit schwacher Stimme, “nur eine leichte Übelkeit.”

“Ganz bestimmt nichts anderes?”, fragte er.

Reiko schaute voller Unbehagen weg.

“Es ist nur eine Übelkeit”, versicherte sie ihm, “tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.”

“Wenn du meinst”, antwortete er skeptisch, bevor er hinausging und die Tür schloss.

Er hatte, wie ein Murmeltier geschlafen, als sie im Bett neben ihm masturbiert hatte, aber er kam angerannt, als er hörte, wie sie sich im Bad übergab. Wie konnte das kommen?

~
[image: ]


Reiko duschte und aß eine große Schüssel Haferbrei zum Frühstück, bevor sie zur Tür hinauseilte. Trotz der Übelkeit war sie in letzter Zeit viel hungriger gewesen als sonst. Lieber mit vollem Magen zu spät kommen, als mit leerem Magen pünktlich zu sein.

Tatsächlich war sie pünktlich und stolzierte auf zwölf Zentimeter hohen Absätzen, in einem Bleistiftrock, einer weißen Bluse und einer dunklen Jacke durch die Türen von Shaw Ventures.

Als sie im obersten Stockwerk ankam, ging Reiko zum anderen Ende des Gebäudes und setzte sich an ihren Schreibtisch. Sie warf einen nervösen Blick auf die imposante Eichentür, während ihr Computer hochfuhr, und fragte sich, ob Mr. Shaw sie zu einer weiteren Besprechung hinter verschlossenen Türen einladen würde.

Heute standen keine Anrufe oder Besprechungen auf dem Programm, aber es gab – wie immer – eine große Anzahl von E-Mails. Sie brauchte den Rest des Vormittags, um sie alle zu beantworten, zusätzlich zu den Anrufen, die eingingen.

Die ganze Zeit über warf sie immer wieder einen Blick auf die große Eichentür. Er meldete sich nur bei ihr, wenn er etwas von seiner persönlichen Assistentin brauchte, aber es wäre trotzdem schön, von ihm zu hören.

War er überhaupt in seinem Büro? Sie wusste natürlich, dass er dort war und dass er nicht der Typ war, der einfach nur so im Büro herumlief. Er tauchte nur aus geschäftlichen Gründen auf, eine Angewohnheit, die ihn die meiste Zeit des Tages hinter der großen Eichentür verborgen hielt.

Reikos Magen begann zu knurren. Es war kurz nach Mittag, und die meiste Arbeit war erledigt. Mr. Shaw würde wahrscheinlich nicht so bald etwas benötigen, also ging sie in die Mittagspause.

Auf dem Weg zur Cafeteria kam sie an der Tür des Hauptkonferenzraums vorbei, und eine unangenehme Erinnerung blitzte in ihr auf. Eigentlich war ihr dort nichts Schlimmes oder Erinnerungswürdiges passiert, aber vor einem oder zwei Monaten hatte sie dort einen lebhaften Traum gehabt.

In letzter Zeit hatte sie diesen Traum oft wiederholt. Mr. Shaw und seine Investoren hatten um den Tisch gesessen, dann hatten sie sich in ihre Kollegen verwandelt und gejubelt, als Mr. Shaw sie vor dem ganzen Raum geschändet hatte.

Reiko konnte nicht anders, als die Erinnerung an den Traum bewusst in ihrem Kopf abzuspielen, auch wenn sie dabei erschauderte, vor allem bei dem Teil, in dem sie schreiend mit einem Orgasmus aufgewacht war. Offensichtlich hatte ihr Verstand versucht, ihr in dieser Nacht etwas zu sagen.

Am Abend vor der Begegnung in seinem Büro.

Sie holte sich einen großen Salat und verschlang ihn in kürzester Zeit, wobei sie versuchte, den Blickkontakt mit ihren Kollegen zu vermeiden. Wussten sie es? Hatten sie einen Verdacht? Sie tat ihr Bestes, um ihre Paranoia ebenso unten zu behalten wie ihr Essen.

Als sie fertig war, machte sie einen Abstecher ins Bad und kehrte dann an ihren Schreibtisch zurück, wobei sie diesmal den Blick von der Tür des Konferenzraums abwandte.

Wieder an ihrem Schreibtisch gab sie das Passwort in ihren Computer ein und entdeckte eine neue Nachricht auf ihrem Bildschirm: “Kommen Sie in mein Büro. Bringen Sie die Agenda für morgen mit.”

Mit klopfendem Herzen sammelte Reiko die erforderlichen Unterlagen ein und schaltete ihren Computer ab, bevor sie sich der großen Eichentür näherte. Wie immer hielt sie nervös inne, bevor sie anklopfte.

Die Tür wurde per Fernbedienung entriegelt, und Reiko stolzierte hinein. Sie warf einen Blick über die Schulter auf den belebten Raum hinter ihr, als sich die Tür schloss und sie wieder in der Höhle des Löwen stand.

Ein großer Teil des Büros wurde von einem geräumigen Wohnbereich eingenommen, in dem zwei große Sofas zu beiden Seiten eines verzierten Holztisches mit Glasplatte standen. Ein riesiges Fenster nahm eine ganze Wand ein und bot einen atemberaubenden Blick auf die Stadt unten.

Die gegenüberliegende Wand nahmen Holzregale ein, und am anderen Ende befand sich der eigentliche Bürobereich. Auf einem wunderschönen Holzschreibtisch stand ein hochmoderner Desktop-Computer, und dahinter, in einem Schreibtischstuhl mit hoher Lehne, saß der Mann selbst.

Daniel Shaw, Gründer, Mehrheitseigentümer und CEO von Shaw Ventures, sah genauso aus wie in ihrer Fantasie am Abend zuvor – und an allen anderen Abenden: elegant gekleidet in einen teuren Geschäftsanzug mit einer blutroten Krawatte über seinem weißen Satinhemd.

Sie zog dieses Outfit der knallroten Fliege vor, die er letzte Woche beim Investoren-Dinner getragen hatte. Sie selbst sah in
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